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Es 1STt realıstischerweise davon auszugehen, da{fß weıter- un: chemischer Waftten und eınes geplanten llegalen Rü-
hın Exporteure geben wırd, die Exportrestriktionen auf ul STUNSSCXDOTTS Strafe tellen
legale Weıse umgehen suchen. Eıne yenügende Für iıne effektivere Kontrolle der KRüstungsexporte 1St
tachliche un: personelle Ausstattung der Kontrollbehör- sätzliıch LWASs erforderlıch, W as nıcht auf der rechtlichen
den 1STt unabdıingbar. Für die Verfolgung ıllegaler Exporte Ebene anzusıedeln ISE Eıne Offentlichkeit, die alle ru-
wAare auch hılfreich, W1€e VO der Opposıtion VOTSC- stungsexportpolıtischen Entscheidungen kritisch begleıitet
schlagen, iIne strafbewehrte Anzeıgepflicht einzuführen, un den Fragen VO Rüstung un Entwicklung auch

das Unterlassen der Anzeıge eines geplanten Verbre- dann interessliert 1St, WECNN keın aktueller Krıeg unNns be-
droht.chens der ıllegalen Weıtergabe atOmarer, biologischer Georg Cremer

‚„„‚Man schliefßt eıne Art Burgfrieden“
Eın Gespräch mıt Hanna-Renate Laurıen
Wenn In einem bestimmten Alter der Kinder die Gegensätze terschıiedlich o1bt Gemeınden, In denen Menschen

fast unüberbrückbar erscheinen, schließen Familien oft 1Nne vorwıegend hre Kuschelecke als Schutz VO  e dem harten
Ayrt Burgfrieden. Man spricht über ZEWLSSE Themen einfach Gro{fsstadtleben suchen aber o1bt auch volles Leben
nıcht ehr. Ahnlich ZO1€ solche Famılıen, meın Hanna-Re- In Gruppen un reısen und echte Begegnung. Und W as
nate Laurıen, Berlins Parlamentspräsidentin UN. auf vielen Rom alles veröffentlicht, wırd dort SAr nıcht DA
Feldern engagıerte Katholikin, sehe gegenwärtig unter Ka- Kenntnıis SC  n Und nehmen S1e das Zentralkomi-
tholiken Kırchliches Leben a s. Ihre Folgerung daraus ıst e1n Lee der eutschen Katholiken, die Dıskussionen dort 1m
dreifaches Plädoyer: für e1n nach innen UN außen offenes Plenum un dıe Gespräche ıIn den Kommissıonen, dann
Gesprächsklıma, für ehr Sınn für Anknüpfungspunkte reli- wırd auch dort ZyuLe Orıientierungsarbeit geleıstet.
Q1Öser Fragen beı Jung und Alt, für (Jemeinden, die gemeıin-
schaftlıch ehr Verantwortung übernehmen UN sıch DO  S

Bindungen 21n oft noch überhöhtes Priester- und Amtsver-
standnıs lösen. Die Fragen stellte Davıd Seeber. „Wenn eıner SagQt, iıch komme Zanz

ohne (ott A4US26  Interview  Es ist realistischerweise davon auszugehen, daß es weiter-  und chemischer Waffen und eines geplanten illegalen Rü-  hin Exporteure geben wird, die Exportrestriktionen auf iıl-  stungsexports unter Strafe zu stellen.  legale Weise zu umgehen suchen. Eine genügende  Für eine effektivere Kontrolle der Rüstungsexporte ist zu-  fachliche und personelle Ausstattung der Kontrollbehör-  sätzlich etwas erforderlich, was nicht auf der rechtlichen  den ist unabdingbar. Für die Verfolgung illegaler Exporte  Ebene anzusiedeln ist: Eine Öffentlichkeit, die alle rü-  wäre es auch hilfreich, wie von der Opposition vorge-  stungsexportpolitischen Entscheidungen kritisch begleitet  schlagen, eine strafbewehrte Anzeigepflicht einzuführen,  und an den Fragen von Rüstung und Entwicklung auch  d.h. das Unterlassen der Anzeige eines geplanten Verbre-  dann interessiert ist, wenn kein aktueller Krieg uns be-  droht.  chens der illegalen Weitergabe atomarer, biologischer  Georg Cremer  „Man schließt eine Art Burgfrieden“  Ein Gespräch mit Hanna-Renate Laurien  Wenn in einem bestimmten Alter der Kinder die Gegensätze  terschiedlich — es gibt Gemeinden, in denen Menschen  Jast unüberbrückbar erscheinen, schließen Familien oft eine  vorwiegend ihre Kuschelecke als Schutz vor dem harten  Art Burgfrieden. Man spricht über gewisse Themen einfach  Großstadtleben suchen —, aber es gibt auch volles Leben  nicht mehr. Ähnlich wie solche Familien, meint Hanna-Re-  in Gruppen und Kreisen und echte Begegnung. Und was  nate Laurien, Berlins Parlamentspräsidentin und auf vielen  Rom so alles veröffentlicht, wird dort gar nicht zur  Feldern engagierte Katholikin, sehe gegenwärtig unter Ka-  Kenntnis genommen. Und nehmen Sie das Zentralkomi-  tholiken kirchliches Leben aus. Ihre Folgerung daraus ist ein  tee der deutschen Katholiken, die Diskussionen dort im  dreifaches Plädoyer: für ein nach innen und außen offenes  Plenum und die Gespräche in den Kommissionen, dann  Gesprächsklima, für mehr Sinn für Anknüpfungspunkte reli-  wird auch dort gute Orientierungsarbeit geleistet.  giöser Fragen bei Jung und Alt, für Gemeinden, die gemein-  schaftlich mehr Verantwortung übernehmen und sich von  Bindungen an ein oft noch überhöhtes Priester- und Amtsver-  ständnis lösen. Die Fragen stellte David Seeber.  „Wenn einer sagt, ıch komme ganz  ohne Gott aus ...  HK: In einem hochkarätigen Zirkel katholischer Profes-  soren hieß es neulich, das kirchliche Leben sei gegenwär-  HK: Daß es theologische und auch andere Diskussionen  tig nicht mehr spannungsreich, sondern schlicht krank.  von hohem Niveau gibt, möchte ich nicht bestreiten, auch  Evangelische Theologen machen sich sorgenvolle Gedan-  nicht, daß viele Gemeinden heute lebendiger sind, als wir  ken über Zukunft und Niveau katholischer Moraltheolo-  sie von früher her kennen. Aber es scheint ein großes psy-  gie. Auf der einen Seite werden fast überall binnenkirchli-  chologisches Problem zu geben, das sich immer mehr zu  che Schrumpfungsprozesse bei gleichzeitigen scharfen  einem Strukturproblem auswächst, ein sich ausbreitender  Zentralisierungstendenzen beklagt, auf der anderen Seite  Zustand gegenseitiger Gesprächslosigkeit. Ein jeder hat  wächst unter Protestanten die Furcht vor einem neuen ka-  sich seine Meinung zurecht gemacht und versucht gar  tholischen Expansionsdrang. Wie  sehen Sie,  Frau  nicht mehr, den anderen zu verstehen.  Dr. Laurien, von innen und außen betrachtet gegenwärtig  Laurien: Dies ist in der Tat eine große Schwierigkeit. Da  die Befindlichkeit „unserer“ Kirche?  erscheinen z. B. bei einer Veranstaltung Opus-Dei-Leute  Laurien: Insgesamt recht anders. Es trifft zwar zu, daß  — ich habe gerade wieder eine solche Erfahrung gemacht —  die öffentliche Diskussion etwa über moraltheologische  und melden sich in der Diskussion ganz’harmlos zu Wort.  Fragen ein beklagenswertes Niveau hat. Das will ich gar  Aber kaum ist man zu Hause, bekommt man von ihnen  nicht bestreiten. Aber lese ich Häring, lese ich Fries, Schil-  einen Brief des Inhalts, man sei Häretiker oder gar ver-  lebeeckx oder Bachl oder auch Hünermann, dann stelle  dammt. Ich glaube nicht, daß ich allein recht habe, aber  ich fest, daß — auch in der Herder-Korrespondenz — eine  warum melden sich die Betreffenden mit all ihren Argu-  großartige Auseinandersetzung über viele theologisch-  menten nicht in der Diskussion? Wir benehmen uns tat-  kirchliche Fragen stattfindet. Da wird ernsthaft und auf  sächlich manchmal so, wie sich Familien verhalten, wenn  hohem Niveau diskutiert, auch wenn durch „Rom“ oft zu  in einem bestimmten Alter der Kinder die Gegensätze fast  sehr, z.B. durch eine Konzentration auf eine Moral der  unüberbrückbar erscheinen. Man sucht einen Burgfrie-  Mittel statt der Ziele, vergessen wird, die zentralen Wahr-  den, indem über gewisse Themen — jedenfalls zeitweise —  heiten unseres Glaubens zu vertreten. Und sehe ich in die  nicht mehr gesprochen wird. Wir vermeiden es, bestimmte  Gemeinden hinein, dann ist die Lage dort zwar recht un-  Themen anzusprechen, obwohl wir nach innen wie nachIn einem hochkarätigen Zirkel katholischer Profes-
hıeß neulıch, das kırchliche Leben se1l gegenwWar- Dails theologische und auch andere Dıskussionen

ug nıcht mehr spannungsreıch, sondern schlicht krank VO hohem Nıveau 1bt, möchte ich nıcht bestreıten, auch
Evangelische Theologen machen sıch sorgenvolle Gedan- nıcht, da{fß viele Gemeıinden heute lebendiger sınd, als WIr
ken über Zukunft un Nıveau katholischer Moraltheolo- S1e VO trüher her kennen. Aber scheint e1in zroßes PSY-
o1€ Auf der einen Seılıte werden fast überall bıinnenkirchli- chologisches Problem geben, das sıch ımmer mehr
che Schrumpfungsprozesse be1 gleichzeıtigen scharfen einem Strukturproblem auswächst, eın sıch ausbreıitender
Zentralısıerungstendenzen beklagt, auf der anderen Seıte Zustand gegenseıltıiger Gesprächslosigkeit. Eın jeder hat
wächst Protestanten die Furcht VDE einem ka- sıch seine Meınung zurecht gemacht und versucht Sar
tholischen Expansıonsdrang. Wıe sehen Sı1e, Frau nıcht mehr, den anderen verstehen.
Dr Laurıen, VO innen un: außen betrachtet gegenwärtıg aurıen.: Dıies ISTt in der lat 1ne sroße Schwierigkeit. Dadie Befindlichkeit „unserer” Kırche? erscheinen be]l einer Veranstaltung Opus-Deı1-Leute
Aaurıen.: Insgesamt recht anders. Es trıfft AAA Z da{fß ich habe gerade wıeder i1ne solche Erfahrung gemacht
dıe öffentliche Dıskussion LWAa über moraltheologische un melden sıch ıIn der Diıiskussion ganz’ harmlos Wort.
Fragen eın beklagenswertes Nıveau hat Das wiıll ich Sar Aber kaum 1St 11a  an Hause, ekommt I1a  —_ VO  = ıhnen
nıcht bestreiten. Aber ese iıch Härıng, lese ich Frıes, Schil- einen Brief des Inhalts, 11a  e se1l Häretiker oder Sar VCI-
ebeeckx oder Bachl oder uch Hünermann, dann stelle dammt. Ich ylaube nıcht, da{fs ich alleın recht habe, aber
ich fest, da{fß auch ıIn der Herder-Korrespondenz 1ıne melden sıch die Betretffenden mMIt all ihren Argu-
osroßartige Auseinandersetzung über viele theologisch- mMmenten nıcht 1n der Diıskussion? Wır benehmen unNls LAaL-
kırchliche Fragen statttindert. Da wırd ernsthatt un autf sächlich manchmal > WwW1€e sıch Famılıen verhalten, WEeEenNnn
hohem Nıveau diskutiert, uch WECNnN durch „Rom“ oft 1n einem bestimmten Alter der Kınder dıe Gegensätze tast
sehr, 7 durch ıne Konzentratıon auf i1ne Moral der unüberbrückbar erscheinen. Man sucht eınen Burgfrie-
Miıttel der 1ele, vVELrSCSSCH wırd, dıe zentralen ahr- den, indem über ZEWISSE Themen jedenfalls ZzeItweIlse
heiten Glaubens vertreten Und sehe ich 1n die nıcht mehr gyesprochen wırd. Wır vermeıden C estimmte
Gemeıinden hıneın, ann 1St die Lage dort WAar recht Themen anzusprechen, obwohl WITr nach innen W1e€e nach
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außen das Gespräch miıt den Wıdersprechenden suchen aurıen.: Das möchte iıch differenziert sehen. Eın jeder
müfßften. hat da natürlich selıne Erfahrung. In der Themenstellung

und ıIn der Themenbreite sınd katholische und evangelı-Fehlt uns kırchlich Anregungs-, meınetwegen
Provokationskraft nach außen, weıl WIr untereinander sche Bemühungen durchaus vergleichbar. Das zeıgt sich

auf Katholiken- un Kırchentagen ebenso W1€e autf Akade-wen1g gesprächstfähiıg sind? mleveranstaltungen. Im katholischen Bereich 1St ber der
Aaurıen.: Das 1St ohl Aber manchmal tehlt unNs Bezug Z Glaubenswirklichkeit iın der Regel deutlicher.
schlicht Aufmerksamkeiıit für Vorgänge un Diskussio0- Die Evangelıschen sprechen über alles, aber WECNN ich eIN-
e  > „draufßen“, MSI Sache geht. Ich dart Sıe geladen werde, weılß ich oft nıcht, komme ich einer be-
eriınnern eın Interview mIıt Friedrich Dürrenmatt —- lıebıgen Politischen- oder Soz1alakademıe oder ıIn eın
nıge Monate VO  S seinem Tod Es stand in der Welt“ evangelısches Haus. Zudem sınd evangelısche Veranstal-
dem Tıtel ADa Christentum täuscht den Glauben L11UTr t(ungen polıtısch 1e| einseıltiger, jedenfalls 1mM Verhältnis
VOr  66 Dieses Interview WAar iıne ganz aufregende Sache ZU  I_ CD  ©
Ich sprach 1mM Zentralkomitee der deutschen Katholıi- nıcht einseıtiger als katholische, ANüNG 1n andererken Al und tellte fest, da{ß 1Ur Sanz wenıge g _- Rıchtunglesen hatten. Wenn da eiıner Sagtl: Ich komme Sanz ohne
(S6tt AaUs, weıflß aber, da{ß dıe Menschen eın Überich brau- aurıen: Neın, dıe Einseıitigkeıit 1STt be1 Evangelıschen viel
chen, weıl on mMI1t der eıgenen Exıstenz schief geht, größer, oder zumındest tällt dort nıcht offenbar
aber ich rauche das nıcht, ich genuge MI1ır selbst, dann 1St schwer, andere Meınungen auszuhalten. Wenn einer auf
das doch iıne Weıchenstellung, durch dıe Chrısten gyanz eıiner evangelıschen Synode oder Akademıe ine abwe1l-
undamental herausgefordert sınd. Ich habe miıch nıcht chende Meınung hat, mu{fß AÄngst haben, S1E überhaupt
aus mir, ich verdanke Scheıitern und Gelingen immer JE= n können. Ich gyebe ber auch Z dafß dıe Courage,
mandem. Dürrenmatt hatte eınen hohen Sınn für anthro- jemanden VO aufßen mıt total anderer Meınung einzula-
pologische Subtilitäten. Hätte arüber iıne kräftige den, Evangelıschen manchmal ausgepräagter 1St als
Auseinandersetzung angegeben, die Welt hätte zugehört. auf uUunNnserer Seıte. Be1 den Evangelıschen bedauere iıch dıe
Wır haben doch kluge Bischöfe. Warum AA dıe nıcht: polıtısche Eınseıitigkeıt, be1 unNns 1sSt die Spannweıte nıcht
„Dürrenmatt komm, ich stelle miıch ® breıt

Unser Kernproblem 1ST vermutlich aber SAr nıcht die„Beı den Evangelıschen bedauere ich geringe Spannbreıte, sondern S1e haben angedeu-
dıe polıtische Eıinseitigkeıt, be] uns 1ST GLEr da{fß über estimmte Fragen überhaupt nıcht SCSPrO-

hen wırd, auch nıcht mehr In der Verkündigung. Mandıe Spannweıte nıcht breıt genug” weıl, die amtlıiıche Lehre der Kırche 1St dıe, die Meınung
Müssen gleich die Bischöfe se1ın, o1bt Ja auch 1mM Kıirchenvolk ber iıne SanNz andere, und dıe eıgene

wohlausgestattete Akademıen Überzeugung 1St mögliıcherweıse nochmals 1ne andere.
aurıen.: Ich 38001 Bischöfe Ja LLUT als Beıspıel, kann Ja Die Aussıcht auf Verständigung 1St gering, Iso aßt man’s
auch eın Professor oder on eın Laıe seln. ganz und demonstriert damıt, da{ß 1194  = nıcht 11U  — nach

en wen1g kommunikationstähig, sondern „innen ” mehr
Muf(ß das Problem nıcht grundsätzlıch ICS  = ANSCHAN- oder wenıger sprachlos veworden 1St.

SCH werden? In eıner traktionıerten Gesellschaft sucht eın
Aaurıen.: Dıies 1St In der Tat iıne fast tödliche Getahr.jeder seıne eıgene Nısche auf, und sınd WIr 1m Ge-

spräch der elt mMIıt hörbarer Stimme 1U  _ selten oder Salr Man redet über ZEWISSE Dıinge nıcht, weıl I1a sıch nıchrt
nıcht dabe] streıten will, dıe gegensätzlıchen Posıtiıonen aber estste-

hen SI1ıe brauchen 1U  — das Beıspıel Empftängnisverhütungaurıen.: Dıies 1St eın ungeheuer wichtiger Punkt In der nehmen: 1ın der Regel sınd Ptarrer und Gemeinden e1-pluralen Gesellschaft o1bt nıcht 1LUFr viele Meınungen, nıg über das Prinzıp erantiwortetie Elternschaft, WI1IeEe 1nsondern auch viele Elıten: polıtische, gewerkschaftliche, „Gaudıum spes” schliefßlich uch eın kırchliches Do-wiırtschaftliche, kulturelle, kırchliche. Diese Elıten mMUuSs- kument beschrieben wırd. Aber die päpstliche Lehre
SCMN mıteinander 1Ns Gespräch kommen. Das 1St iıne der beifst sıch der Methodenfrage fest. Die eigentlıchenGrundtforderungen, WENN eıne Gesellschafrt hre eigene
Struktur behalten 111 un nıcht In lauter Teıle zerbröseln Probleme, die mıt einer eran  KLEeTIEN Elternschafrt VCTI-

bunden sınd, werden überhaupt nıcht mehr (0)soll Die Kırche hätte ın dieser Sıtuation die Aufgabe, sol- chen. Verloren gyeht arüber ZUu eınen, undche Gespräche ordern. Gerade da vermiısse iıch In welchem 7Zweck ich ıne estimmte Methode anwende.mehr als einem der Apostolıischen Schreiben diıe Bereıt-
schaft ZzUuU DıalogInterview  21%  BED  außen das Gespräch mit den Widersprechenden suchen  Laurien: Das möchte ich differenziert sehen. Ein jeder  müßten.  hat da natürlich seine Erfahrung. In der Themenstellung  und in der Themenbreite sind katholische und evangeli-  HK: Fehlt es uns kirchlich an Anregungs-, meinetwegen  an Provokationskraft nach außen, weil wir untereinander  sche Bemühungen durchaus vergleichbar. Das zeigt sich  auf Katholiken- und Kirchentagen ebenso wie auf Akade-  wenig gesprächsfähig sind?  mieveranstaltungen. Im katholischen Bereich ist aber der  Laurien: Das ist wohl so. Aber manchmal fehlt es uns  Bezug zur Glaubenswirklichkeit in der Regel deutlicher.  schlicht an Aufmerksamkeit für Vorgänge und Diskussio-  Die Evangelischen sprechen über alles, aber wenn ich ein-  nen „draußen“, wo es um unsere Sache geht. Ich darf Sie  geladen werde, weiß ich oft nicht, komme ich zu einer be-  erinnern an ein Interview mit Friedrich Dürrenmatt we-  liebigen Politischen- oder Sozialakademie oder in ein  nige Monate vor seinem Tod. Es stand in der „Welt“ unter  evangelisches Haus. Zudem sind evangelische Veranstal-  dem Titel „Das Christentum täuscht den Glauben nur  tungen politisch viel einseitiger, jedenfalls im Verhältnis  vor“., Dieses Interview war eine ganz aufregende Sache.  zur @DU  Ich sprach es im Zentralkomitee der deutschen Katholi-  HK: ... nicht einseitiger als katholische, nur in anderer  ken (ZdK) an und stellte fest, daß es nur ganz wenige ge-  Röchtung ..  lesen hatten. Wenn da einer sagt: Ich komme ganz ohne  Gott aus, weiß aber, daß die Menschen ein Überich brau-  Laurien: Nein, die Einseitigkeit ist bei Evangelischen viel  chen, weil es sonst mit der eigenen Existenz schief geht,  größer, oder zumindest fällt es dort nicht offenbar  aber ich brauche das nicht, ich genüge mir selbst, dann ist  schwer, andere Meinungen auszuhalten. Wenn einer auf  das doch eine Weichenstellung, durch die Christen ganz  einer evangelischen Synode oder Akademie eine abwei-  fundamental herausgefordert sind. Ich habe mich nicht  chende Meinung hat, muß er Angst haben, sie überhaupt  aus mir, ich verdanke Scheitern und Gelingen immer je-  sagen zu können. Ich gebe aber auch zu, daß die Courage,  mandem. Dürrenmatt hatte einen hohen Sinn für anthro-  jemanden von außen mit total anderer Meinung einzula-  pologische Subtilitäten. Hätte es darüber eine kräftige  den, unter Evangelischen manchmal ausgeprägter ist als  Auseinandersetzung angegeben, die Welt hätte zugehört.  auf unserer Seite. Bei den Evangelischen bedauere ich die  Wir haben doch kluge Bischöfe. Warum sagen die nicht:  politische Einseitigkeit, bei uns ist die Spannweite nicht  „Dürrenmatt komm, ich stelle mich  !«  breit genug.  HK: Unser Kernproblem ist vermutlich aber gar nicht die  „Bei den Evangelischen bedauere ich  zu geringe Spannbreite, sondern — Sie haben es angedeu-  die politische Einseitigkeit, bei uns ıst  tet —, daß über bestimmte Fragen überhaupt nicht gespro-  chen wird, auch nicht mehr in der Verkündigung. Man  die Spannweite nıcht breit genug“  weiß, die amtliche Lehre der Kirche ist die, die Meinung  HK: Müssen es gleich die Bischöfe sein, es gibt ja auch  im Kirchenvolk aber eine ganz andere, und die eigene  wohlausgestattete Akademien ...  Überzeugung ist möglicherweise nochmals eine andere.  Laurien: Ich nenne Bischöfe ja nur als Beispiel, es kann ja  Die Aussicht auf Verständigung ist gering, also läßt man’s  auch ein Professor oder sonst ein Laie sein.  ganz und demonstriert damit, daß man nicht nur nach au-  ßen wenig kommunikationsfähig, sondern „innen“ mehr  HK: Muß das Problem nicht grundsätzlich neu angegan-  oder weniger sprachlos geworden ist.  gen werden? In einer fraktionierten Gesellschaft sucht ein  Laurien: Dies ist ın der Tat eine fast tödliche Gefahr.  jeder seine eigene Nische auf, und so sind wir im Ge-  spräch der Welt mit hörbarer Stimme nur selten oder gar  Man redet über gewisse Dinge nicht, weil man sich nicht  nicht dabei ...  streiten will, die gegensätzlichen Positionen aber festste-  hen. Sie brauchen nur das Beispiel Empfängnisverhütung  Laurien: Dies ist ein ungeheuer wichtiger Punkt. In der  zu nehmen: in der Regel sind Pfarrer und Gemeinden ei-  pluralen Gesellschaft gibt es nicht nur viele Meinungen,  nig über das Prinzip verantworteter Elternschaft, wie es in  sondern auch viele Eliten: politische, gewerkschaftliche,  „Gaudium et spes“ — schließlich auch ein kirchliches Do-  wirtschaftliche, kulturelle, kirchliche. Diese Eliten müs-  kument — beschrieben wird. Aber die päpstliche Lehre  sen miteinander ins Gespräch kommen. Das ist eine der  beißt sich an der Methodenfrage fest. Die eigentlichen  Grundforderungen, wenn eine Gesellschaft ihre eigene  Struktur behalten will und nicht in lauter Teile zerbröseln  Probleme, die mit einer verantworteten Elternschaft ver-  bunden sind, werden überhaupt nicht mehr angespro-  soll. Die Kirche hätte in dieser Situation die Aufgabe, sol-  chen. Verloren geht darüber zum einen, warum und zu  che Gespräche zu fordern. Gerade da vermisse ich ın  welchem Zweck ich eine bestimmte Methode anwende.  mehr als einem der Apostolischen Schreiben die Bereit-  schaft zum Dialog ...  Zum anderen wird übergangen, was der Gebrauch der  Pille für das Verhältnis der Geschlechter zueinander be-  HK: Es sieht so aus, als ob die evangelische Seite das im-  deutet, inwieweit z. B. die Pille für die Frau neben neuer  mer noch besser könne als wir Katholiken, trotz aller ver-  Freiheit, auch neuen Druck von seiten des Mannes bedeu-  dienstvollen Akademien, Komitees und Verbände und  tet. Wir verbauen uns so schlicht den Zugang zu einer  Katholikentage.  differenzierten Ethik. Dies wird sogar bei unserer, sageZum anderen wırd übergangen, W 4S der Gebrauch der

Pılle fur das Verhältnis der Geschlechter zueınander be-
Es sıeht AaUuUs, als ob die evangelısche Selte das 1mM - deutet, InWw1eweılt dıe DPılle für die Frau neben

iner noch besser könne als WIr Katholiken, aller VOCTI- Freıheıt, auch Druck VO seıten des Mannes bedeu-
dıenstvollen Akademıen, Komıitees und Verbände un LEL Wır verbauen uns schliıcht den Zugang einer
Katholikentage. ditferenzierten Ethik Dıies wırd o be1 UNSCICTI, Sasc
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ich eınmal ungeschützt, Fixıerung auf den 2 deutlich. vielmehr schon miıt der Eheschließung und den 1n dıe Ehe
Nıcht selten kommen Frauen iın die Beratungsstellen, die gESETIZIEN Lrwartungen”
schon zwelI, drei Kınder haben un: oft einen Mann ohne aurıen.: In der Tat Man 1ST arüber glücklıch, da{fß diejedes Verständnıis. Soll 11a  - diese 1m Stich lassen U 4US

AÄngst, Beratungsstellen 1ın katholischer Trägerschaft Heiratsfreudigkeit wıeder gestiegen ISTt. Aber INa  S darf
sıch nıcht täuschen lassen. Darunter 1STt auch eın beträcht-könnten mıtschuldig werden Abtreibungen, weıl S1e

den Beratungsscheıin ausstellen? Hıer oilt doch, WI1e€e lıcher Anteıl VO Geschiedenen, dıie wıeder heıiraten. Z
gleich nımmt dıe Zahl der nıchtehelichen Lebensgemeın-Franz Böckle einmal]l klar tormuliert hat, zwıschen Ziiel

nd Ergebnis unterscheıiden. Das Zıiel IST der Schutz schatten weıter Von ihnen münden allerdings dıe
Prozent ın die Ehe Aber nımmt auch der Anteıl de-des ungeborenen menschlichen Lebens, das Ergebnıis wırd

OTrtTC! durch dıe Entscheidung der, b7zw des e1In- HC Z die als Geschiedene ‚WAar iıne MeUE Bındung einge-
zelnen. hen, diese ber nıcht mehr instiıtutionalısieren. Das müfste

uns veranlassen, nıcht 1U  _- diese Grupplerungen seelsorg-
lıch in den Bliıck nehmen, sondern auch über die Ehe
und das Entstehen heutiger Ehen NC  — nachzudenken. Frü-„Dıie Kırche VO heute hätte mı1ıt der her yab die Verlobung, INa  —_ konnte sıch schmerzlossamarıtanıschen Frau ohl aum entloben un dann jemanden anderen heıraten, und dann

geredet” War das ın Ordnung. Heute wırd vieler nıcht eheli-
cher Gemeinschatten oft gleich geheıratet, ob die JungenEs herrscht Sprachlosigkeit aber nıcht 1UTr In diesen

Fragenkomplexen, sondern In vielen anderen, zentrale- Paare ehefähig sınd, ob S1€e einander wirklıich das Sakra-
ment gespendet haben, 1St oft zweıtelhaft. hne heıira-

ISI Das reicht VO den wıederverheiratet Geschiedenen
bzw dem Umgang mMI1t dem Gebot der Eheunauflöslich- Cn können S$1€e den Partner oft gewechselt haben, WI1I€E

S1e wollten, heıraten S1e schließlich mI1t kıirchlichem Segen,keıt hıs Z künftigen Sıcherung der Seelsorge, auch als
Frage des Zugangs den geistlıchen Beruten. Es oıbt da 1St kırchlich dann anscheinend alles INn Ordnung. Wır MUS=

SCH; Zylaube ich, das menschliche Leben stärker als Proze(ß
War keine explızıten Denkverbote. Aber INan weıls, dıe verstehen lernen. Denken S1ıe LUr Ulrich Becks hochiıin-Regeln un hre Auslegung ändern sıch nıcht und verzich- tellıgente un auch für Katholiken nachdenkenswerte
LeLt eshalb darauf, längerfristige Perspektiven überhaupt

überlegen. Schrift ADas Sanz normale Chaos der Liebe“ und den PSY-
chosozıalen empirıschen Hıintergrund, den ausleuchtet.

aurıen.: Beide Themen, die Sıe CHMHCHN sınd wiıchtig. Ich Es ISTt Ja auch > da{fß Menschen, denen (sott abhanden g-
würde S1€Ee ber doch n auseiınanderhalten. Das DPro- kommen ISt, hre Erlösung VO Ich 1m Du suchen. Das
blem der wıederverheiratet Geschiedenen scheınt mIır für geht aber nıcht. Ich habe manchmal Priestern ZESABT, dıe
NSeTe Fragestellung typıscher se1ın. Und hıer 1St - Abkippen „Sıe wollen sıch Ja 1U  - VO  —_ sıch selbst
nıger das Problem, da{fß keıne Perspektiven entwickelt erlösen, das schaffen Sıe nıcht und das wırd auch hre
werden, als vielmehr dıe Umsetzung dessen, W as ANSCTIA- künftige Frau nıcht schaffen.“ Wenn dıe Kırche sıch sol-
ten wırd un: W aS möglıch ist. Wır fixieren uns allzusehr cher Menschen und Sıtuationen nıcht lebevoll annımmt,
auft den Zugang oder Nıchtzugang Z Altarsakrament yeht S1€e der Lebenswirklichkeit un Auftrag Jesu
un geben uns wen1g Rechenschaft über das Ausmafß vorbel. IDIG Kırche VOn heute hätte ber mIıt der samarıta-
des Problems Und wırd wen1g umgeSeELZL, welche nıschen Frau wohl kaum gyeredet.
Aufgaben ıne Gemeıunde hat be] der Begleitung VO Men-
schen, die davon betroffen sınd. Ofrt drıngt eintach auch

wen1g durch, W as dazu pastoralen Empfehlungen „Viıele werden durch die yrößere
o1bt. Wır haben auft der (Gemelmsamen Tagung der Bı- Freiheit überfordert, gerade deswegenschofskonferenz und des Zentralkomıitees ın November dürtfen WIFr VO ıhr nıcht hehen“
1988 durchaus Weiıterführendes dazu DESABLT. Aber ich
mu{fßte teststellen, da{fß In die Gemeınden, auch 1n meıner Das Proze(ßhafte wahrzunehmen und zuzulassen,
Gemeıinde, davon wen1g durchgedrungen ST Es o1bt to tällt ber allen tradıtionalen Gesellschaften schwer. Der
Inseln, Großartiges geschieht, ber tehlt die Vernet- Katholizıismus 1STt WAar keine solche, ber gewiß nıcht 1U

ZUN?, damıt ine gesamtkiırchliche Perspektive entstehen amtskirchlich doch iıne Kulturprägung, dıe stärker 4US

kann Überdies yeben WIr uns wen1g Rechenschaft Tradıtionen als 4U $ dem Verständnıis für Lebenstormen
über das Ausma{fß des änomens und über dıe gesell- 1mM Wande]l ebt Veränderungen ZUur Kenntnıiıs nehmen
schattlıchen Faktoren, die dazu tühren In der Bundesre- heıfit oft schon Grundsätze
publık wırd inzwıschen jede dritte Ehe geschieden, In aurıen.: Das 1STt sıcher richtig und hat auch seın (Gsutes.Berlın Oß jede zweıte. Aber Verhältnisse wahrnehmen, WwW1€e S1Ee sınd un: Men-

Wenn iıch richtig sehe, wırd gegenwärtıg damiıiıt SCc- schen entsprechend begleıten, bedeutet nıcht, da{fß ber-
rechnet, da{fß ein Drittel der während eıines Jahres g - ZEUSUNSCNH über Bord geworfen werden. Als iıch 1im
schlossenen Ehen spater gyeschıeden werden. Aber begın- Saarländischen Rundfunk meıne Sendung über Al
S  = dıe Probleme TSL miıt der Scheidung und nıcht leinerziehende un: Glauben machte, wurde mI1r In 7u-
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schriften vorgeworfen, iıch würde damıt vorehelichen gegenüber Glaubensifragen Sıcherheit gesucht wırd, wenı1-
Geschlechtsverkehr oder Sal den Ehebruch sanktionıie- SCI 1mM Glauben selbst als In den Formeln, durch die
DE Aber geht doch, WEeNNn iıch mich Alleinerzie- Glaube ausgelegt wıird? Manchmal gewinnt INa fast den
hende un deren Kınder kümmere, nıcht die Ursa- Eindruck, gebe auch LWAas W1€e eınen Unglauben des
chen, dıe 1MmM einzelnen dazu geführt haben, sondern Lehramtes.
menschenfreundliche Hılte und zunächst einmal eintach aurıen.: Ich würde mich als Laıe vorsichtiger ausdrücken.Verständnıiıs für Menschen, die sıch In eıner bestimm- Aber WIr sollten u11l ylaube iıch auch ın der kırchen-
ten Lage befinden und hre Probleme haben Warum also amtlıchen Verkündigung stärker bewulfst se1n, da{fß iıne1ın uUuNseren Gemeinden nıcht auch Gesprächskreise VO

un: miı1t wıederverheiratet Geschiedenen schaffen? Freıi- heıilıge Erfahrung des Geschütteltseins VO Nıcht-glau-
ben-Können o1bt Die kleine Theresia hat diese Spannungıch mussen WIr dazu vielfach noch herrschenden Bıld

VO der heilen Famiıulıie LWAaSs korrigieren. SOnst verstehen In erschütternder 1S€ sıch selbst wahrgenommen
un: durchgestanden. Es 1St ıne Erfahrung vieler großerWIr veränderte Lebenswirklichkeiten nıe Für mich hat JE=

denftalls 1ne alleınerziehende Multter oder eın alleinerz1ie- Mystiker. Aber wıichtig 1St auch das andere, W as S1e DESAQL
haben, dıe nıcht zugegebene Glaubensunsıicherheıit, diehender Vater SCHAUSO viel Würde und verdient dıe yleiche oft hınter der Zuflucht den sıcheren Sätzen steckt.Hochachtung WwW1€e jemand, der WwW1€e INa  = schön Sagl Aber auch das hat wenıger mIıt verdecktem Unglaubenin einer intakten Famiıulıie lebt Und ich Zylaube, WITr muUussen

auch mehr ZUr Kenntnıis nehmen, da{fß Menschen sıch u  ] als miıt der Sorge VOT nıcht bewältigter oder nıcht be-
wältigbarer Freiheit. Mır kommt da ımmer wıeder die Do-un: ihren Verhältnissen auch scheitern. Schliefßlich 1St

Jesus menschlich Ja auch gyescheıitert. Gotthard Fuchs hat stoJewsk1y-Erzählung VO Grofßinquisitor In den ınn
Gotttfried Bachl] hat csehr Nachdenkliches und sehr ach-Jüngst In einem Concılıums-Beıitrag Erhellendes eiıner

Theologie des Scheıterns geschrieben. Seine Ertfahrungen denkenswertes arüber gyeschrieben. Der Grofßsinquisitor
Sagtl, als Jesus kommt: diese Freıiheıt, die du yegeben hast;hat übrigens W aus einem Kreıs mIıt lauter 1ST grauenhaft, die halten Durchschnıittsmenschen nıchtMenschen, die gyerade ıne Scheidung hınter sıch hatten.
AU>S, ich efreıe S1e davon und diese AaSt. Diıese BaSıch solchen Erfahrungen aAauUSSELZECN, heift auch, der lastungsfunktion, die andere ıIn Unmündıgkeıt StUrZt, Ver-Wahrheıit näherkommen. bırgt sıch vermutlıch hınter solchem Denken.

Gegenwärtig scheint I1a  s aber sehr 1e] stärker als In
einem erfahrungsoffenen Denken alt In sıcheren Nor- „Chrıstentum entfaltet sıch weder auf
INE  . und IN sıcheren Sätzen vieltfach alle Erfahrung

suchen der Grundlage VO  : abstrakten Sätzen
aurıen.: Normen un Sätze yehören denke ich

noch auf der gzutl funktionierender
Verwaltungsstrukturen”SAMMECN, insotern beıdes ormale Gröfßen sınd. Und für

miıch 1St klar, dafß beıide Normen und Lehrsätze als Sehen Sıe Alternatıven, bzw. W asSs Lun Katholiken,
Orılentierung eınes Christenlebens yeben mu{fß und beıide solches Verhalten autzubrechen?
hre Berechtigung haben Aber 1St schon S da{fß

aurıen.: Ich 1l natürlich nıcht verallgemeınern, aber ichNCHE Kırche In ogroßen Teılen eintach noch nıcht geschafft
hat, sıch miı1t den gesellschaftlıchen Entwıcklungen wıirk- denke, WIr kommen da und dort schon eın Stück

Ich erinnere mich ıne Diskussion VO  — einıger elt be1lıch konfrontieren. Als Beweıs dafür wırd NEUESTLENS

Oß festgestellt, das Zweıte Vatıkanum habe dıe bürger- den Pallottinern ıIn Vallendar. Ihr Thema hieß „Meıne
Erfahrung mI1t der Kırche, W miıch ihr argert, W aslıche Gesellschaft ich meıne wiırklıch dıe bürgerliche,

nıcht dıe spießbürgerliche, die auch x1bt TSL bejaht, miıch ermutigt”. Da eın Mann 1mM Gespräch: »Wir 9
dıe WIr uns mIıt dem Glauben beschenkt wıssen, mussenals diese sıch bereıts In Frage tellte oder Zerbröckeln

War Wenn ich aber die Enzyklıka „Mırarı VOS  < VO
doch deutlich machen, da{fß NSeTEC Krıtik aus dem Jau-
ben und nıcht 4U S Ablehnung kommt.“ Ich tand das eiınen1832 mıiıt iıhrer Verdammung VO  > Meınungs-, GewIı1ssens-

un: Pressefreiheit denke und das mIı1t dem vergleiche, W Aas ungemeın hiılfreichen Beıtrag. Wenn sıch das durchsetzte
VO der Kirchenzeitung über dıe Theologen bıs ZU  - Bıdas /weıte Vatıkanum über Religionsitreiheit ausgeführt schofskonferenz, dann kämen WIr schon eınen Schritthat, dann bın ıch Mutes, da{ß das, W AaS ich Jetzt als
weıter. Eın u Beıtrag dazu WwAare auch, WECNN großemangelnden Wirklichkeitssinn krıtisiere, iırgendwann

auch iıne Korrektur ertährt. och treılich herrscht iıne Hırtenbriete nıcht 1Ur als Eiınheitsmeinung veröffentlıicht,
große Angst VOT der menschlichen Freiheit. Es 1St keıine sondern Entwürfe, WI1I€E In Ameriıka selbstverständlıch

geworden ISt, öffentlich diskutiert würden. In der bıishergrundlose Angst, viele werden durch die yrößere Freiheit
überfordert, manche scheıtern, aber gerade deswegen praktizıerten Nıchtöffentlichkeıit, ın der Scheu, Ja Ableh-

NUuNng öffentlicher Dıskussionen, sehe ich jedenfalls einendürten WIr VOT ihr nıcht tlüchten.
Kardıinaltehler kırchlichen Führungsverhaltens. Wenn

Ist eın anderes, mındestens ebenso yroßes Problem Jüngste römische Dekrete leiıdendes Schweigen tordern,
nıcht dies, da{fß angesıichts der täglıchen Konfrontation gyehen S1e der Wirklichkeit uUuNseTrer eıt und der
wenıger mIt dem Unglauben als miıt der Gleichgültigkeit Wırklichkeit des Menschen vorbel.
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Selit dem weıten Vatıkanum betindet sıch die Kır- Liegt neben vielen anderen relıg1ösen un gyesell-
che 1m akuten Prozefß elines MNMeEeUCH Weltkirchewerdens. schaftliıchen Faktoren nıcht gyerade hierin eın Grund da-
Aus Angst VOT zentrifugalen Kräften oder weıl das eıgene für, da{ß WIr uns kırchlich VOT allem mI1t den Jungen Leuten
Kirchenbild nıchts anderes zuläft, 1St dieser Prozefß sehr schwer tun ” der anders gefragt: Verhindert die Kırche
bald gebremst worden durch eınen erstarkenden Zentra- durch iıhr Erscheinungsbild als Instıtution un: hre Auto-
lısmus, der sıch VO einem Lehramts- und Verwaltungs- rıtätsausübung, da{ß über Instıtution und Autorität 11VOTI-

einem pastoralen Zentralısmus auswelıtet. Die heutigen eingenommen geredet werden kann?
Organısationsressourcen und Kommuniıkationsmethoden aurıen.: Es 1St iıne alte pädagogische Eıinsıcht, WEeNnN iıcherleichtern das Aber 1St das VO Glauben her überhaupt LWAas überbetone, erreiche ich das Gegenteıl. Das weıß Si1ne Möglıchkeıit? der, der MIt Jugendlichen umgeht. Beım großen Pädago-
aurıen.: Dıie Tendenz 1STt otftfensıichtlich. Erkennbar wırd SCHh Theodor Itt hıefß deshalb: Führen un: wachsen
das den Bischofskonferenzen, die 190008  —_ Ja nıcht stärken, lassen. Wır mussen natürlıch auch tühren und nıcht 11U  —

sondern schwächen möchte, sodann der Arrt; WI1I€E ref- wachsen lassen. Aber talsch waäare meınen, 11a  — führe
fen der Bischöte eım Papst VOoO  e sıch gehen, die nıcht 1 - nıcht mehr, WECNN INa  — wachsen läßt Ich bın sehr oft
HCN dem Kollegialıtätsverständnıs des /weıten Vatıka- mIıt dem BdK]J 1m Krach, und ich tinde manchmal] hırn-
U entsprechen. Erkennbar wiıird das ber auch der rnSS1g, W as einzelne da DESALL haben Aber das 1ST über-
Schwierigkeıt, nach Kulturkreisen unterschiedliche Litur- haupt keın Anlafß, miıt ıhnen nıcht weıter das Gespräch
z1en, ult: bzw Gottesdiensttormen zuzulassen. Bisher suchen oder ihnen Sar die Existenzberechtigung be-
IST in dieser Beziehung wen1g geschehen. S1e haben eINn- streıten. Ich habe doch das Recht Z Wıderspruch NUu  —

dann, WECNnNn iıch dem anderen auch seın Recht Zzu Wıder-DESAQT, gebe In den anderen Kirchen Angst VOT

eiıner katholischen Expansıon. Ich csehe eher 1ıne spruch lasse. Natürlich 1St das Grundproblem nıcht gelöst,
ZEWISSE Erstarrung ın den ökumeniıischen Bemühungen, das dıe Lebensfrage WWG treiheitlichen Gefüges über-
weıl die Einheit ıIn der Vielheıt oder diese Vielheit In der haupt ISt, W1€ ich mıch mıt anderen Meınungen aus-

FEinheit otffenbar wıeder stärker der Einheıitliıchkeit Wwel- einander, ohne ıIn Beliebigkeıt abzugleiten. Insotern
hen oll Aber S1e fragen, ob das VO Glauben her über- landen WIr immer wıeder beım Umgang mIıt der menschli-

chen Freiheit.haupt gehe. Mır hat dıesbezüglıch iıne Stelle In der
Apostelgeschichte ungemeın Eindruck gemacht. Paulus,
damals noch Saulus, wiıll Briete VO Hohen Kat haben, „Den Armen dienen un gleichzeıntigu WI1E trüher übersetzt wurde, „dıe Leute VO der
NECUECN Lehre“ vorgehen können Apg N Z Jjetzt heifit diıe TIrimmnıtät verkünden: das 1St C W3AS

„dıe Leute VO Wege” Das scheıint mMI1r der ENL- miıch den Befreiungstheologen
scheidende Unterschied se1IN: Christentum enttaltet faszınıert“
sıch weder auft der Grundlage VO abstrakten Sätzen,
hıltfreich solche auch seın können, noch aut der gul tunk- Nıcht leugnen 1St aber, da{ß Strateglıen autorıitatı-
tionıerender Verwaltungsstrukturen, wichtig diese ftür VASIS Entscheidungen miıt zentralısıerenden Wirkungen VO

den kırchlichen Zusammenhalt auch seın mOÖgen, sondern Lehrweıisungen bıs Personalentscheidungen der
als gemeinsamer Weg derer, die gylauben Das bedeutet: spürbaren Verengungen un des Verlustes bınnen-
nıcht Schüler, sondern Nachfolge, nıcht Lehre, sondern kirchlicher Freiheıt, jedenfalls 1mM struktursoz10logischen
Leben Und VO  — allem bedeutet die Lehre 1St iıne Kon- Sınne, durchwegs erfolgreich sınd. Eın esonderes Beıi-
SCQUCNZ der Lebensverkündigung Jesu und nıcht UmMSC- spiel der etzten Jahre 1St die lateinamerıikanische Befrei-
kehrt ungstheologie, die heute weıthın als „gezähmt” erscheint.

Gesellschaftsanalytisch lıeße sıch auch anders Argu- aurıen: Struktursoziologisch wohl, ber theologisch
nıcht. Und Was die Befreiungstheologie angeht, da hatmentleren: Je mehr dıe Kırche sıch VO allem instıtutionell

profilieren un: testigen sucht, mehr wırd S1e sıch nıcht L1UT Kom dieser gegenüber durchgesetzt, SON-

zumal In eıner eıt geschärfter Institutionenkritik dern dıe Befreiungstheologie hat auch das gesamtkırchli-
wohl geıistlıch W1€e instıtutionell gefährdet che Leben betruchtet. Ich verweıse als Beıspıel hıer 11U

autf die stark VOoO der Befreiungstheologie betörderte Eın-
Aaurıen.: Ich würde SCNH, ındem ich dıe Institution sıcht, da{fß nıcht 1Ur ıne indıividuelle Sünde &1bt, SO1-

überziehe, gefährde ich S$1e Es 1St Ja oft Politisch tüh- dern auch 1ne strukturelle, und da{ß Strukturen verändert
u  E verweıgerte Evolutionen Revolutionen. Indem ich werden müssen auch In der Kirche WEeEenn S1€ ungerecht
Instıtutionen iıhren Woandel abschotte, e ich geworden sınd oder der Glaubwürdigkeıit der christlichen
er Umständen ihrer Abschaffung beı Dies WwAare töd- Botschaft schaden. Lange wurde das abgelehnt, heute tin-
lıch Denn 11UT 1 instiıtutionellen Rahmen kann iıch det INan diese Aussage auch ıIn päpstlichen Dokumenten.
überhaupt Glauben „weıtergeben” hne Kırche gäbe SO haben sıch iımmerhiın Einsichten durchgesetzt, dıe frü-
keıine Verkündigung. Gerade deswegen darf keine Er- her als häretisch yalten. Es 1St ber wohl > da{fß CS Ent-

ın der Institution yeben. Das Haus mu{fß Fenster wicklungen ımmer wıeder gyebremst werden, da{fß
und Türen haben, darf keın betonierter Keller se1ın. Ende 11UT halbe Durchbrüche o1bt, dafs WAar Übertreibun-
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SCH LWAa der Glaube dıe Reformwirkung sozıalıstıi- keın Zueimander, aber 1St schon ıne Brücke Und W1€
scher Modelle gebremst, aber Bewegungen Ww1€e die oft 1St MI1r passıert, da{ß S$1€e CN Ich SIt7Ze WAar auftf
Befreiungstheologie dıe Kraft ıhrer Inıtıalzündung einem anderen Ufer, ber ich möchte weiterhören, W as

gebracht werden. Ich habe übrıgens gverade Leonardo Boffs S1e auf Ihrem ter SCn Aber auch S$1E muUussen uns

Trinıtätslehre gelesen. Ich kann 1U  — SCH, LWASs theolo- merken können, da{ß WIr teilnehmen dem, W as S1€e
gisch „Konservatıveres” kann 80028 sıch kaum vorstellen. selbst meınen. Dabe!] dürten WIr ihnen Kritik nıcht Pa-

DE Wenn S1Ee gCN, indest du das schliımm, W AaS ichMan Sagtl, herrsche Befreiungstheologen denke, dann Sapc ich auch, Ja, ich tinde schliımm. Daiıne gyrofße Glaubenseinfalt, die sıch mıt einem starken wırd der ıne oder die andere dann doch nachdenklıich.Sınn für das o7zıale verbindet Und dann kommen die großen Wenden des Lebens, (Ge:
aurıen: Genau das 1St Wenn ich meınen intellektuel- burt und Tod, da äßt sıch anknüpften auch be]l solchen,
len Freunden, die nıchts mıt Kırche tun haben, deren dıe nıcht viel mehr miıt der Kırche verbindet als die Kır-

chensteuer als noch erhaltenes Verbindungsglied22  Interview  gen etwa der Glaube an die Reformwirkung sozialisti-  kein Zueinander, aber es ist schon eine Brücke. Und wie  scher Modelle gebremst, aber Bewegungen wie die  oft ist es mir passiert, daß sie sagen: Ich sitze zwar auf  Befreiungstheologie um die Kraft ihrer Initialzündung  einem anderen Ufer, aber ich möchte weiterhören, was  gebracht werden. Ich habe übrigens gerade Leonardo Boffs  Sie auf Ihrem Ufer sagen. Aber auch sie müssen an uns  Trinitätslehre gelesen. Ich kann nur sagen, etwas theolo-  merken können, daß wir teilnehmen an dem, was sie  gisch „Konservativeres“ kann man sich kaum vorstellen.  selbst meinen. Dabei dürfen wir ihnen Kritik nicht erspa-  ren. Wenn sie sagen, findest du das so schlimm, was ich  HK: Man sagt, es herrsche unter Befreiungstheologen  denke, dann sage ich auch, ja, ich finde es schlimm. Da  eine große Glaubenseinfalt, die sich mit einem starken  wird der eine oder die andere dann doch nachdenklich.  Sing für das Soziale verbindet ...  Und dann kommen die großen Wenden des Lebens, Ge-  Laurien: Genau das ist es. Wenn ich meinen intellektuel-  burt und Tod, da läßt sich anknüpfen auch bei solchen,  len Freunden, die nichts mit Kirche zu tun haben, deren  die nicht viel mehr mit der Kirche verbindet als die Kir-  chensteuer als noch erhaltenes Verbindungsglied ...  Gedanken vortrüge, würden die mich mit großen Kinder-  augen anschauen und sagen, das kann doch nicht wahr  sein, so naiv kannst du doch wohl nicht glauben. Für mich  ist höchst eindrucksvoll, wie sich gerade bei einem Theo-  „Wir ahnen oft gar nicht, welche  logen wie Leonardo Boff ein tiefer trinitarischer Glaube  Anknüpfungspunkte sich bieten“  verbindet, mit einem entschiedenen Einsatz für die Ar-  HK: Von der Trinität als Urwirklichkeit sozialer Vernet-  men, mit einem Einsatz, der dann nicht nur theoretisch  zung zur Kirchensteuer ist ein weiter Sprung ...  formuliert, sondern praktisch gelebt wird. Den Armen  Laurien: Man muß das nicht verabsolutieren. In anderen  dienen und gleichzeitig die Trinität verkünden, der prak-  tische Einsatz, der doch immer wieder vorstößt zum theo-  Ländern ist das auch anders. Aber bei uns ist die Kirchen-  logischen Kern, während wir immer wieder durch The-  steuer noch ein Verbindungsglied, und das erleichtert  men zweiter Ordnung gebunden werden: das ist es, was  dann auch den Kontakt bei Taufen, Hochzeiten und  mich an Befreiungstheologen fasziniert.  Beerdigungen, und diese Gelegenheiten sind das eigent-  lich Wichtige. Ich habe oft in unterschiedlichen Funktio-  HK: Wollen Sie damit sagen, daß Strukturresistenzen in  nen, aber fast nie in einer kirchlichen Funktion bei  der Kirche uns zwingen, uns bei sekundären Themen auf-  Begräbnissen zu sprechen. Ist der Verstorbene gläubiger  zuhalten und uns auch deswegen die Kraft abgeht, unse-  ren Glauben intellektuell und existentiell tiefer. zu verste-  Christ gewesen, ergibt sich alles von selbst. War er oder  sie es nicht (Beispiel: CDU-Mitglied, gestorben ohne Kir-  hen und zu leben ...  che, Begräbnis ohne Pfarrer mit bestelltem Begräbnisred-  Laurien: Ja, genau das. Wir verkürzen so den Glauben  ner), und sage ich dann etwas zur Person in der Weise: Ich  selbst, Gott ist ja kein Monolith, sondern Trinität, ein  kann nicht mehr mit ihm reden, der Tod hat das Gespräch  Gott des Gesprächs, ein Gott, der nur in Beziehungen exi-  beendet, aber er lebt in einer Wirklichkeit, die unser All-  stiert. Was das für den Menschen bedeutet, was das letzt-  tagsverstehen übersteigt, dann geschieht es fast jedesmal,  lich auch für die Strukturen der Kirche bedeutet, wo  daß die Angehörigen nochmals kommen und ein Ge-  kommt das im kirchlichen Leben gegenwärtig wirklich  spräch darüber anfangen, was denn diese Wirklichkeit sei.  Mit der Trennung von der Kirche als religiöser Institution  durch? Warum nehmen wir uns so wenig Zeit, uns mit die-  sen Dingen zu beschäftigen?  wird leider auch die Dimension der Transzendenz zuge-  HK: Vielleicht, weil es in den heutigen Lebenszusammen-  schüttet. Vielleicht ahnen wir kirchlich oft gar nicht ge-  nug, welche Anknüpfungschancen sich bei solchen Anläs-  hängen überhaupt schwierig ist, sich in den Kategorien  sen bieten.  einer Offenbarungsreligion zu verständigen. Ein tiefes  Wissen um das Trinitarische unserer Wirklichkeit ist  HK: Möglicherweise. Aber haben wir es diesbezüglich  Christen eines ausgereiften Glaubens möglich. Aber wie  nicht auch mit einer besonders zwiespältigen Situation zu  erschließen wir diese — im traditionellen Sinne — überna-  tun? Man findet offene Zugänge jenseits aller — wenn Sie  türliche Wahrheit als Lebenswirklichkeit zum Beispiel  mir diese religionssoziologische Abstraktion erlauben —  jJungen Menschen, die höchstens eine bruchstückhafte  institutionalisierten Religiosität. Aber alles wird hoch ab-  Ahnung davon haben?  strakt gesagt und wird kaum zur persönlichen Herausfor-  derung.  Laurien: Daß dies schwierig ist, gebe ich gerne zu. Aber  ich komme nochmals auf den vorhin genannten Wechsel  Laurien: Gewiß. Klaus Hemmerle hat in dem Zusammen-  ım Text der Apostelgeschichte zurück: nicht „Leute von  hang einmal von einem Passepartout-Gott gesprochen: al-  der neuen Lehre“, sondern „Leute vom neuen Weg“. Kon-  les bleibt diffus und persönlich unverbindlich. Aber man  kret heißt das z. B.: Wie umgehen mit jungen Leuten, die  kann es auch anders sehen, wenn das Gespräch nicht  Ihnen absolut widersprechen? Wenn Sie als ersten Satz sa-  gleich zum Kern kommt. Es ist schon viel, daß überhaupt  gen, das ist keine Bekehrungsveranstaltung, ich möchte  ein Gespräch darüber möglich wird, daß es eine Wirklich-  von euch lernen, was Ihr denkt, und ich hoffe, Ihr wollt  keit gibt, die unseren Alltag übersteigt, oder wenn Men-  von mir lernen, was ich denke, dann ist das noch lange  schen überhaupt beginnen, sich als Fragende zu begrei-Gedanken vortrüge, würden die mich mIıt großen Kınder-
uscnh anschauen un: sagen, das kann doch nıcht wahr
se1ın, Nalv kannst du doch ohl nıcht gylauben. Für miıch
1STt höchst eindrucksvoll, WI1€ sıch gerade bel einem heo- „ Wır ahnen oft Sal nıcht, welche
logen WI1IE Leonardo Boff eın tiefer trinıtarıscher Glaube Anknüpfungspunkte sıch bıeten“
verbindet, mıt einem entschiedenen Eınsatz für dıe Ar- Von der Irınıtät als Urwirklichkeit sozıaler Vernet-
INCN, mI1t einem Eınsatz, der dann nıcht HUT theoretisch

ZUNg ZUuUr Kırchensteuer I1ST eın weıter Sprungtormulıert, sondern praktısch gelebt wird. Den Armen
aurıen: Man mu{ß das nıcht verabsolutieren. In anderendienen un gleichzeıtıg die Irıinıtät verkünden, der prak-

tische Eınsatz, der doch ımmer wıeder vorstöfit ZzZu theo- Ländern 1St das auch anders. Aber be1 uns 1St die Kırchen-
logischen Kern, während WIr immer wıeder durch The- SteUeEeTr noch eın Verbindungsglied, und das erleichtert
IC  ; zweıter Ordnung gebunden werden: das 1St C W as dann auch den Kontakt beı Tauften, Hochzeıiten und
mich Befreiungstheologen taszınılert. Beerdigungen, un: diese Gelegenheıten sınd das eıgent-

lıch Wiıchtige. Ich habe oft ıIn unterschiedlichen Funktio-ollen S1e damıt SCNH, da{fß Strukturresistenzen In
NCN, aber fast nıe ın eıner kırchlichen Funktion belder Kirche un zwıngen, uns bel sekundären Themen autf- Begräbnissen sprechen. Ist der Verstorbene gyläubigerzuhalten un: uns auch deswegen die Kraftt abgeht, 115C-

u  —_ Glauben intellektuell und exıstentiell tieter versie-
Chriıst SCWESCH, erg1ıbt sıch alles VO selbst. War oder
S1e nıcht (Beıspıiel: CDU-Miıtglıed, gestorben ohne Kır-hen und leben22  Interview  gen etwa der Glaube an die Reformwirkung sozialisti-  kein Zueinander, aber es ist schon eine Brücke. Und wie  scher Modelle gebremst, aber Bewegungen wie die  oft ist es mir passiert, daß sie sagen: Ich sitze zwar auf  Befreiungstheologie um die Kraft ihrer Initialzündung  einem anderen Ufer, aber ich möchte weiterhören, was  gebracht werden. Ich habe übrigens gerade Leonardo Boffs  Sie auf Ihrem Ufer sagen. Aber auch sie müssen an uns  Trinitätslehre gelesen. Ich kann nur sagen, etwas theolo-  merken können, daß wir teilnehmen an dem, was sie  gisch „Konservativeres“ kann man sich kaum vorstellen.  selbst meinen. Dabei dürfen wir ihnen Kritik nicht erspa-  ren. Wenn sie sagen, findest du das so schlimm, was ich  HK: Man sagt, es herrsche unter Befreiungstheologen  denke, dann sage ich auch, ja, ich finde es schlimm. Da  eine große Glaubenseinfalt, die sich mit einem starken  wird der eine oder die andere dann doch nachdenklich.  Sing für das Soziale verbindet ...  Und dann kommen die großen Wenden des Lebens, Ge-  Laurien: Genau das ist es. Wenn ich meinen intellektuel-  burt und Tod, da läßt sich anknüpfen auch bei solchen,  len Freunden, die nichts mit Kirche zu tun haben, deren  die nicht viel mehr mit der Kirche verbindet als die Kir-  chensteuer als noch erhaltenes Verbindungsglied ...  Gedanken vortrüge, würden die mich mit großen Kinder-  augen anschauen und sagen, das kann doch nicht wahr  sein, so naiv kannst du doch wohl nicht glauben. Für mich  ist höchst eindrucksvoll, wie sich gerade bei einem Theo-  „Wir ahnen oft gar nicht, welche  logen wie Leonardo Boff ein tiefer trinitarischer Glaube  Anknüpfungspunkte sich bieten“  verbindet, mit einem entschiedenen Einsatz für die Ar-  HK: Von der Trinität als Urwirklichkeit sozialer Vernet-  men, mit einem Einsatz, der dann nicht nur theoretisch  zung zur Kirchensteuer ist ein weiter Sprung ...  formuliert, sondern praktisch gelebt wird. Den Armen  Laurien: Man muß das nicht verabsolutieren. In anderen  dienen und gleichzeitig die Trinität verkünden, der prak-  tische Einsatz, der doch immer wieder vorstößt zum theo-  Ländern ist das auch anders. Aber bei uns ist die Kirchen-  logischen Kern, während wir immer wieder durch The-  steuer noch ein Verbindungsglied, und das erleichtert  men zweiter Ordnung gebunden werden: das ist es, was  dann auch den Kontakt bei Taufen, Hochzeiten und  mich an Befreiungstheologen fasziniert.  Beerdigungen, und diese Gelegenheiten sind das eigent-  lich Wichtige. Ich habe oft in unterschiedlichen Funktio-  HK: Wollen Sie damit sagen, daß Strukturresistenzen in  nen, aber fast nie in einer kirchlichen Funktion bei  der Kirche uns zwingen, uns bei sekundären Themen auf-  Begräbnissen zu sprechen. Ist der Verstorbene gläubiger  zuhalten und uns auch deswegen die Kraft abgeht, unse-  ren Glauben intellektuell und existentiell tiefer. zu verste-  Christ gewesen, ergibt sich alles von selbst. War er oder  sie es nicht (Beispiel: CDU-Mitglied, gestorben ohne Kir-  hen und zu leben ...  che, Begräbnis ohne Pfarrer mit bestelltem Begräbnisred-  Laurien: Ja, genau das. Wir verkürzen so den Glauben  ner), und sage ich dann etwas zur Person in der Weise: Ich  selbst, Gott ist ja kein Monolith, sondern Trinität, ein  kann nicht mehr mit ihm reden, der Tod hat das Gespräch  Gott des Gesprächs, ein Gott, der nur in Beziehungen exi-  beendet, aber er lebt in einer Wirklichkeit, die unser All-  stiert. Was das für den Menschen bedeutet, was das letzt-  tagsverstehen übersteigt, dann geschieht es fast jedesmal,  lich auch für die Strukturen der Kirche bedeutet, wo  daß die Angehörigen nochmals kommen und ein Ge-  kommt das im kirchlichen Leben gegenwärtig wirklich  spräch darüber anfangen, was denn diese Wirklichkeit sei.  Mit der Trennung von der Kirche als religiöser Institution  durch? Warum nehmen wir uns so wenig Zeit, uns mit die-  sen Dingen zu beschäftigen?  wird leider auch die Dimension der Transzendenz zuge-  HK: Vielleicht, weil es in den heutigen Lebenszusammen-  schüttet. Vielleicht ahnen wir kirchlich oft gar nicht ge-  nug, welche Anknüpfungschancen sich bei solchen Anläs-  hängen überhaupt schwierig ist, sich in den Kategorien  sen bieten.  einer Offenbarungsreligion zu verständigen. Ein tiefes  Wissen um das Trinitarische unserer Wirklichkeit ist  HK: Möglicherweise. Aber haben wir es diesbezüglich  Christen eines ausgereiften Glaubens möglich. Aber wie  nicht auch mit einer besonders zwiespältigen Situation zu  erschließen wir diese — im traditionellen Sinne — überna-  tun? Man findet offene Zugänge jenseits aller — wenn Sie  türliche Wahrheit als Lebenswirklichkeit zum Beispiel  mir diese religionssoziologische Abstraktion erlauben —  jJungen Menschen, die höchstens eine bruchstückhafte  institutionalisierten Religiosität. Aber alles wird hoch ab-  Ahnung davon haben?  strakt gesagt und wird kaum zur persönlichen Herausfor-  derung.  Laurien: Daß dies schwierig ist, gebe ich gerne zu. Aber  ich komme nochmals auf den vorhin genannten Wechsel  Laurien: Gewiß. Klaus Hemmerle hat in dem Zusammen-  ım Text der Apostelgeschichte zurück: nicht „Leute von  hang einmal von einem Passepartout-Gott gesprochen: al-  der neuen Lehre“, sondern „Leute vom neuen Weg“. Kon-  les bleibt diffus und persönlich unverbindlich. Aber man  kret heißt das z. B.: Wie umgehen mit jungen Leuten, die  kann es auch anders sehen, wenn das Gespräch nicht  Ihnen absolut widersprechen? Wenn Sie als ersten Satz sa-  gleich zum Kern kommt. Es ist schon viel, daß überhaupt  gen, das ist keine Bekehrungsveranstaltung, ich möchte  ein Gespräch darüber möglich wird, daß es eine Wirklich-  von euch lernen, was Ihr denkt, und ich hoffe, Ihr wollt  keit gibt, die unseren Alltag übersteigt, oder wenn Men-  von mir lernen, was ich denke, dann ist das noch lange  schen überhaupt beginnen, sich als Fragende zu begrei-che, Begräbnıs ohne Ptarrer MI1t bestelltem Begräbnisred-

aurıen: Jas n  u das Wır verkürzen den Glauben ner), und Sapc ich dann A Person In der Weıise Ich
elbst, (ott 1St Ja keın Monolıith, sondern Trinutät, eın kann nıcht mehr mI1t ıhm reden, der Tod hat das Gespräch
(sott des Gesprächs, eın Gott, der MNUr ın Beziehungen eX1- beendet, ber lebt In eıner Wirklichkeit, dıe All-
stlert. Was das für den Menschen bedeutet, W as das letzt- tagsverstehen überste1gt, dann geschieht fast jedesmal,
lıch auch für die Strukturen der Kırche bedeutet, da{ß dıe Angehörıigen nochmals kommen und eın (e-
kommt das 1m kirchlichen Leben gegenwärtig wirklich spräch arüber anfangen, W as denn diese Wirklichkeit sel

Mıt der Irennung VO der Kırche als relıg1öser Institutiondurch? Warum nehmen WIr Ul wen1ıg Zeıt, unNns MIt die-
SC  — Dıngen beschäftigen? wiırd leider auch die Dimension der ITranszendenz ZUSC-

Vielleicht, weıl In den heutigen Lebenszusammen- schüttet. Vielleicht ahnen WIr kirchlich oft Sar nıcht g..
NnuS, welche Anknüpfungschancen sıch be]l solchen Anläs-hängen überhaupt schwıer1g ISt; sıch ın den Kategorıen secn bıeten.eıner Offenbarungsreligion verständigen. Eın tiefes

Wıssen das TIrinıtarısche UNSGETET Wıirklichkeit 1St Möglicherweise. Aber haben WIr diesbezüglıch
Christen eiınes ausgereıften Glaubens möglıch. Aber WwW1€e nıcht uch mıiıt einer esonders zwliespältigen Sıtuation
erschließen WIr diese 1m tradıtiıonellen Sınne überna- tun ” Man tindet offene Zugänge Jenseılts aller WENN Sıe
türlıche Wahrheit als Lebenswirklichkeit ZUu Beıspıel mI1r diese relıg10nssozi0logische Abstraktion erlauben
Jungen Menschen, dıe höchstens ıne bruchstückhafte instıtutionalısıerten Religiosıität. Aber es wırd hoch ab-
Ahnung davon haben? strakt ZESART un wırd kaum Z persönlıchen Heraustor-

derung.aurıen.: Da{fß dies schwier1g ISt, gyebe ich n Aber
iıch komme nochmals auf den vorhın ENANNTLEN Wechsel aurıen.: Gewiß Klaus Hemmerle hat ın dem usammen-
1m Text der Apostelgeschichte zurück: nıcht „Leute VO hang eiınmal VO einem Passepartout-Gott gesprochen: Al
der Lehre“, sondern „Leute VO \Weg“ Kon- les bleıbt dıiffus und persönlıch unverbindlıich. Aber I1A  —

kret heißt das Wıe umgehen miıt Jungen Leuten, dıe kann uch anders sehen, WenNnn das Gespräch nıcht
Ihnen absolut wıdersprechen? Wenn Sı1e als erstien Satz - yleich 2A0 Kern kommt. Es 1sSt schon vıel, da{fß überhaupt
SCNH, das 1St keine Bekehrungsveranstaltung, ich möchte eın Gespräch arüber möglıch wırd, da{fß ıne Wırklich-
VO euch lernen, W as Ihr denkt, un: ich hoffe, Ihr wollt keıt o1bt, dıe unseren Alltag überste1gt, oder WEINN Men-
VO mır lernen, W 4a5 ich denke, dann 1St das noch lange schen überhaupt beginnen, sıch als Fragende begreıi-
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ten Es ISt einfach wichtig, da{ß sıch Türen öffnen blem Ist solche Vorteldarbeit un die darauf tolgende
Vielleicht haben WIr auch schlicht verlernt, anthropolo- seelsorgliche Begleitung mIiıt dem heutigen kırchlichen
vyisch eın wen1g tiefer bohren: CLWA, da{fß der andere für Personaltableau un: der gegebenen Personalstruktur
miıch eın Geheimnıis le1ıbt, da{fß ıch WAar weıls, W as mMI1r überhaupt möglıch?
Sagt, aber nıcht weıß, W as mIır nıcht SagtT, dafß einen Aaurıen.: Auch eın Ptarrer kann solche Inseln einplanen.Abgrund o1bt zwıschen dem Du und dem Ich und da{ß dies Aber Ihrer eigentlıchen Frage: Ja, auch mI1t der heuti-auch eın Gotteshinweis se1ın kann. der da{fß Dıichtung SCH Personalstruktur 1ST das möglıch, WENN WITr uns be-und Sprache o1ıbt und da{fß beıdes iıch ese gyerade (3@-
OTSC Steiner — 1Ur gyeben kann, weıl das Numinose oıbt wuft werden, da{fß WIr alle Kırche sınd un: WECNN WIr

lernen, die Dienste, die möglıch sınd VO Bruder
Sıe SCN, anthropologisch tiefer bohren Isoliert Schwester, VO  - Schwester Bruder wırklıch annehmen.

sıch das Christliche sehr VO Menschlichen und bringt Der Firmunterricht In eiıner (Gemeinde kann WI1€e der
sıch deswegen U1 seıne Chancen, weıl siehe MSCHe Erstkommunionunterricht sehr gul VO vier üttern und

vielen Entchristliıchungstheorien un: Rechristianisie- WE Vätern gegeben werden und der Priester braucht sıch
rungsstrategıen sehr sıch selbst bekümmert 1STt MNUur ab un: sehen lassen. Das Problem 1STt wenıger eın

strukturelles als eın psychologisches: Die S® Frommenaurıen.: Für miıch 1St die yröfßte Getahr nıcht die der Ent-
christlichung, obwohl auch iıne seın kann. Die größere In der (Gemeıinde SCNH, WECNN das nıcht der Pfarrer selbst

macht, dann IST das nıcht richtig. Wır sprechen auerndGetahr IST für miıch, da{fß oft ausschliefßlich 1U das 12r
VO Mıtverantwortung un nachkonziliarer Kırche undzählt, 1mM wesentlichen das Materıelle, nıt dem dann 1ne siınd 1ın unseren Reaktıonen manchmal vorkonzılıar WI1€edıiffuse Sınnsuche In irgendwelchen Nıschen des Glücks überhaupt vorstellbardurchaus korrespondiert. Die Gesellschaft zerbricht In

lauter Inselchen. Und das ISt, und ich weılß,
WI1EC schwer sıch Menschen heute Cun, sıch Irgendwo VOer- „Kırche sollte gelebten Glauben als
bindliıch bınden, dann mu ß ich miıch In mehr U1n Prozefß vertreten“
das Empfindlichmachen für dieses Vorfeld bemühen, W as5

übrıgens Nıt Banz eintachen Menschen oft eichter gyeht Aber dıe Gemeıihnden leıden Jjetzt schon NLeTr der
als ın abgeschotteten Intellektuellenzirkeln. Überalterung des Klerus, nıcht L1UT darunter, da{fß

wen1g Priester sınd, sondern da{fß auch altersbedingt sıch
viele darunter befinden, die seelsorglich schlicht überfor-

„Die Gemeılnden müssen sıch dert sınd. Und der on Pftarreı Pfarrei, on (sottes-
wandeln“ dienst Gottesdienst eılende Sakramentenpriester kann

doch kaum dıe Zukunftperspektive der Kırche se1In. Es
Ich möchte nochmals beı den Anknüpfungspunkten bedarf wohl doch auch Zugänge um Priester-

anknüpfen. S1e haben dıe kırchlichen Kasualıen Taufe,
Hochzeıt, Beerdigung, VOT allem etztere als esondere aurıen.: Ich möchte mIıt sehr viel mehr Nachdruck be] derChance herausgestellt. Aber o1ıbt dıe Menschen, die lebendigen Gemeıinde Wır haben inzwischensolche Chancen wahrnehmen, hat die Kırche S1€e noch?
Eın Pfarrer, der ZWel, dre] Pfarreien „verwalten” hat, ine Menge Diıenste In der Kırche, die noch stärker prof1-

lıert und auch ausgebaut werden können. Wır haben Dıa-der VO Gruppen- und Verwaltungsarbeit erstickt wırd kone, männliche lassen WIr nıcht auch weıblichend 3: mehrere Beerdigungen ın der Woche halten zu” WIr haben Pastoralreterenten. Warum keın Jahat, kann kaum dıe Empfindsamkeıit entwıckeln, In 1rı probatı? Dıie aı1endienste könnten weıter ausgebautLeuten, dıe einer Beerdigung oder eiıner sakramen- werden. Warum kann nıcht eın Dıakon oder der iıne odertalen Handlung kommen, Fragen wecken und S1€ 1m andere normale Christ einmal oder zweımal In der WocheSuchen nach Antworten seelsorgerlıich begleiten22  Interview  fen. Es ist einfach wichtig, daß sich erste Türen öffnen.  blem. Ist solche Vorfeldarbeit und die darauf folgende  Vielleicht haben wir auch schlicht verlernt, anthropolo-  seelsorgliche Begleitung mit dem heutigen kirchlichen  gisch ein wenig tiefer zu bohren: etwa, daß der andere für  Personaltableau und der gegebenen Personalstruktur  mich ein Geheimnis bleibt, daß ich zwar weiß, was er mir  überhaupt möglich?  sagt, aber nicht weiß, was er mir nicht sagt, daß es einen  Laurien: Auch ein Pfarrer kann solche Inseln einplanen.  Abgrund gibt zwischen dem Du und dem Ich und daß dies  Aber zu Ihrer eigentlichen Frage: Ja, auch mit der heuti-  auch ein Gotteshinweis sein kann. Oder daß es Dichtung  gen Personalstruktur ist das möglich, wenn wir uns be-  und Sprache gibt und daß es beides — ich lese gerade Ge-  orge Steiner — nur geben kann, weil es das Numinose gibt.  wußt werden, daß wir alle Kirche sind und wenn wir  lernen, die Dienste, die möglich sind von Bruder zu  HK: Sie sagen, anthropologisch tiefer bohren. Isoliert  Schwester, von Schwester zu Bruder wirklich annehmen.  sich das Christliche so sehr vom Menschlichen und bringt  Der Firmunterricht in einer Gemeinde kann z.B. wie der  es sich deswegen um seine Chancen, weil es — siehe unsere  Erstkommunionunterricht sehr gut von vier Müttern und  vielen Entchristlichungstheorien und Rechristianisie-  zwei Vätern gegeben werden und der Priester braucht sich  rungsstrategien — zu sehr um sich selbst bekümmertist ...  nur ab und an sehen lassen. Das Problem ist weniger ein  strukturelles als ein psychologisches: Die sog. Frommen  Laurien: Für mich ist die größte Gefahr nicht die der Ent-  christlichung, obwohl es auch eine sein kann. Die größere  in der Gemeinde sagen, wenn das nicht der Pfarrer selbst  macht, dann ist das nicht richtig. Wir sprechen dauernd  Gefahr ist für mich, daß oft so ausschließlich nur das Hier  von Mitverantwortung und nachkonziliarer Kirche und  zählt, im wesentlichen das Materielle, mit dem dann eine  sind in unseren Reaktionen manchmal so vorkonziliar wie  diffuse Sinnsuche in irgendwelchen Nischen des Glücks  überhaupt nur vorstellbar ...  durchaus korrespondiert. Die Gesellschaft zerbricht so in  lauter Inselchen. Und wenn das so ist, und wenn ich weiß,  wie schwer sich Menschen heute tun, sich irgendwo ver-  „Kirche sollte gelebten Glauben als  bindlich zu binden, dann muß ich mich um so mehr um  Prozeß vertreten“  das Empfindlichmachen für dieses Vorfeld bemühen, was  übrigens mit ganz einfachen Menschen oft leichter geht  HK: Aber die Gemeinden leiden jetzt schon unter der  als in abgeschotteten Intellektuellenzirkeln.  Überalterung des Klerus, nicht nur darunter, daß es zu  wenig Priester sind, sondern daß auch altersbedingt sich  viele darunter befinden, die seelsorglich schlicht überfor-  „Die Gemeinden müssen sich  dert sind. Und der von Pfarrei zu Pfarrei, von Gottes-  wandeln“  dienst zu Gottesdienst eilende Sakramentenpriester kann  doch kaum die Zukunftperspektive der Kirche sein. Es  HK: Ich möchte nochmals bei den Anknüpfungspunkten  bedarf wohl doch auch neuer Zugänge zum Priester-  anknüpfen. Sie haben die kirchlichen Kasualien — Taufe,  amt  Hochzeit, Beerdigung, vor allem letztere — als besondere  Laurien: Ich möchte mit sehr viel mehr Nachdruck bei der  Chance herausgestellt. Aber wo gibt es die Menschen, die  lebendigen Gemeinde ansetzen. Wir haben inzwischen  solche Chancen wahrnehmen, hat die Kirche sie noch?  Ein Pfarrer, der zwei, drei Pfarreien zu „verwalten“ hat,  eine Menge Dienste in der Kirche, die noch stärker profi-  liert und auch ausgebaut werden können. Wir haben Dia-  der von Gruppen- und Verwaltungsarbeit erstickt wird  kone, männliche — warum lassen wir nicht auch weibliche  und u. U. mehrere Beerdigungen in der Woche zu halten  zu? —, wir haben Pastoralreferenten. Warum kein Ja zu  hat, kann kaum die Empfindsamkeit entwickeln, um in  viri probati? Die Laiendienste könnten weiter ausgebaut  Leuten, die zu einer Beerdigung oder zu einer sakramen-  werden. Warum kann nicht ein Diakon oder der eine oder  talen Handlung kommen, Fragen zu wecken und sie im  andere normale Christ einmal oder zweimal in der Woche  Suchen nach Antworten seelsorgerlich zu begleiten ...  einen Wortgottesdienst halten? Das Problem ist die Ak-  Laurien: Es gibt sicher nicht genug davon, aber es gibt die  zeptanz durch die Gemeinden. Die Gemeinden müssen  Menschen schon, die das können. Mütter, auch manche  sich wandeln. Wenn ich aber ständig von neuen Zugängen  Väter, auch Tanten und Onkel oder Großeltern, in jeder  zum Priesteramt rede, dann lande ich doch wieder bei der  Gemeinde gibt es sie. Natürlich sind unsere Pfarrer über-  Pfarrerkirche. Ich bin da altmodisch. Ich halte die Zulas-  lastet. Aber ein Bischof sagte mir einmal, man muß auch  sung von Frauen zum Priestertum durchaus für möglich,  weggehen können. Und ich weiß, daß er sich regelmäßig  aber es muß alles auch im richtigen Augenblick gesche-  zurückzieht, und es dann auch über sich bringt, für nie-  hen. Gegenwärtig würde das unsere Kirche gnadenlos  manden erreichbar zu sein und eben dadurch auch wieder  spalten. Die Zulassung zum Diakonat für Frauen ja, da  ganz für die Menschen da zu sein.  gibt es keinen theologischen Streit mehr, sondern nur  HK: Abgesehen davon, daß es ein Bischof diesbezüglich  Ängstlichkeit und Nicht-vollziehen-Wollen eines Mög-  lichen.  vielleicht noch leichter hat als ein Pfarrer, und das Wegge-  hen auch eine Frage des Temperaments, vielleicht auch  HK: Aber an der Verbindung von Pflichtzölibat und  des Charakters ist, ist das für mich ein strukturelles Pro-  Amtspriestertum möchten Sie festhalten?eınen Wortgottesdienst halten? Das Problem 1St dıe Ak-
Aaurıen: Es oibt sıcher nıcht davon, ber oıbt die ZCPLANZ durch dıe Gemeıinden. Dıie Gemeıinden mussen
Menschen schon, die das können. Mütter, auch manche sıch wandeln. Wenn iıch aber ständıg VO Zugängen
Väter, auch Tanten un Onkel oder Großeltern, In jeder um Priesteramt rede, dann lande iıch doch wıeder bel der
(Gemeıinde o1bt S$1e Natürlich sınd SGT Pftarrer über- Ptarrerkirche. Ich bın da altmodisch. Ich halte dıe Zulas-
lastet. Aber eın Bischof MIr eiınmal, INan mu{fß auch SunNng VO Frauen ZUuU Priestertum durchaus für möglıch,
weggehen können. nd ich weıß, da{fß an sıch regelmäßig ber mu{fß alles auch 1m richtigen Augenblıck gesche-
zurückzıeht, und dann auch ber sıch bringt, für n1ıe- hen Gegenwärtig würde das uUNsSeCeTE Kırche ynadenlos
manden erreichbar se1ın und ben dadurch auch wıeder spalten. Dıie Zulassung 7A01 Dıakonat für Frauen Ja, da
ganz für die Menschen da seIn. o1bt keinen theologischen Streıit mehr, sondern 1U  —_

Abgesehen davon, da{fß eın Bischoft diesbezüglıch Angstlichkeit und Nıcht-vollziehen-Wollen eines Mög-
lıchen.vielleicht noch leichter hat als eın Pfarrer, und das Wegge-

hen auch eine Frage des Temperaments, vielleicht auch Aber der Verbindung VOoO Pflichtzölibart und
des Charakters ISt, 1St das für miıch eın strukturelles DPro- Amtspriestertum möchten S1e testhalten?
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aurıen.: Ja Ich halte viel VO  —; Hıngabe, VO Verfügbar- habe, auch auf den Priester und selinen Weg beziehen:
keıt für ine Aufgabe der Menschen wıllen Da der Wenn jemand im Verlauft selınes Lebens A4aUuS$S Gründen, die
7Zölıbat oder dıe Möglıichkeıit der Ehe über dıe Z ahl der ich nıcht beurteilen habe, In bezug auf seıne Lebens-
Priester un über deren Qualirtät entscheıdet, möchte ich ftorm einer anderen Entscheidung kommt, die SEe1-
schlicht verneınen. Der evangelıische Pfarrer hat vewifßs MT ursprünglichen Entscheidung für den gyeistlıchen
andere Probleme, ber S1Ee sınd nıcht mınder oroß. Für Beruf INn Spannung steht, müften Wege gefunden WCI-

miıch hat der 7 8ölıbart eıinen besonderen Sıgnalcharakter den, die ermöglıchen, da{fß vielleicht in spezıiellen
gerade INn einer Konsumgesellschaft. Wo jeder VO Ha- Feldern der Kırche auch als Seelsorger un: nıcht 1U

ben lebt, kann der 7 ölıbat auch die Aussage bedeuten: da und dort als Religionslehrer diıenen kann. Kırche
gyeht auch anders. Allerdings möchte iıch, W as ich vorhın sollte gelebten Glauben nıcht als Fixierung, immer als
ber das Prozeßhafte un: In bezug auf dıe Ehe ZESAQL Proze(ß verireftfen

„Die letzte Wurzel tür den Hafß das
menschliche Leben lıegt 1mM Verlust CGottes“
Das Referat VO Kardınal Joseph Ratzınger auf der Kardınalsversammlung
Beim außerordentlichen Konsistorium, der Jüngsten D“O „sakralen Charakter“ „Wer Menschenblut vergießt, des-
aDS einberufenen Vollversammlung der Kardindle D“O w  > Blut wırd durch Menschen vVErgOSSCH. Denn: Als Ab-
his ZU Aprıl (vgl. ds Heft, 205), führte der Präfekt der bıld (sottes hat Er den Menschen gemacht” Gen 26
Glaubenskongregation, Kardınal Joseph Ratzınger, ıIn das Alle Menschen bılden eınen einzigen Menschen, weıl
Beratungsthema „Bedrohungen des Lebens“ 1N. Ratzınger S$1E VON eiınem einzıgen Vater Adam und eiıner einzıgen
fragt dabei nach den gesellschaftlıchen UN. anthropologischen Mutter Eva herkommen, der „Mutter aller Lebendigen”
Wurzeln des U“OoNn ıhm diagnostizierten heutigen „Krıegs cr (Gen 5 0)) Diese Eınzıiıgkeıit des enschenwesens, dıe

gsCcCHhH das Leben“ UN. $Le ıIn einem verkürzten Freiheits- die Gleichheit und die gleichen Grundrechte für alle eIN-
wverständnis der Moderne. Gleichzeitig ge1ißelt der Kardinal schlieft, wiırd nach der Sıntflut teierlich wıederholrt und
eine Entpersönlichung der Sexualıtdat, die NUV noch als ele- eingeschärtt.
genheit ZU Vergnügen erscheine, UN einen Jalschen CML- Beıde Aspekte, dıe gyÖöttlıche Würde des Menschenwesens
NISMUS, der der Unterjochung der Yayu miıtarbeite. Er SOWI1Ee dıe Eınzıgkeıit seınes Ursprungs un seıner Bestim-
schlägt e1n Dokument über den Schutz des menschlichen UZ MUungs, werden endgültıig 1ın der Gestalt des zweıten
bens VOT, das nıcht NUYT der Ablehnung lebensfeindlicher S£trÖ- Adamss, nämlıch Christı, besiegelt: Der Sohn (sottes 1St
MUNGZDECN dienen, sondern DOY allem dıe Botschaft D“O für alle gyestorben, alle 1m endgültigen eıl als (sottes-
unermeßlichen Wert jedes Menschen verkünden olll. Wır do- kınder vereiniıgen.
kumentieren das aufschlußreiche Referat des Präfekten der
Glaubenskongregation In der DO deutschen „ Osservatore Diese Botschaft der Bibel bıldet den Felsengrund der

Würde un: der Rechte des Menschen; S1Ee bıldert das ogroßeRomano“ (1 Z veröffentlichten deutschen Fassung. Erbe des echten, der Kırche aM VErLILTalien Humanısmus,
un: ıhre Pflicht esteht darın, diese Botschafrt In allen

Biblische Grundlegung Kulturen, In allen Sozı1al- un: Verfassungssystemen 1N-
karnıeren.

Wollen WIr das Problem der Bedrohung des Lebens -
aufgreıiten un den wırksamsten Weg ZzUu I1 Dıe Dıalektik der modernen eıtSchutz des menschlichen Lebens VOT diesen Bedrohungen

tinden, mussen WIr VO allem die wesentliıchen posıtıven Werten WITr 1U kurz eıinen Blıck auf die moderne Zeıt,
stehen WIr VO  e eiıner bıs heute andauernden Dialektik Auftun negatıven Elemente der heutigen anthropologischen

Debatte herausstellen. Wesentlicher Ausgangspunkt da- der eınen Seılite rühmt sıch dıe moderne Zeıt, den Gedan-
be] 1St und bleıibt das bıblısche Menschenbild, W1€e be1- ken der Menschenrechte, die jedem posıtıven Recht inner-
spielhaft In den Schöpfungsberichten ftormuliert 1St. Dıe lıch zugehören, entdeckt un diese Rechte auch In
Bıbel umschreıibt das Seıin des Menschen und seın Wesen, tejerlıchen Erklärungen proklamıert zZzu haben Auf der

anderen Seılite sınd diese theoretisch anerkannten Rechtedas jeder Geschichte vorauslıegt un sıch nıe ın der (e-
schichte verlıert, mMI1t WEe1 Hınwelilsen: noch nıe derart tiefgreitend und radıkal auf der praktı-

Der Mensch ISst nach dem Bıld und Gleichnis (sottes schen Ebene geleugnet worden. Dıe Wurzeln dieses W 1-
geschaffen (vgl Gen 26 CT 1St „Gottes fähig“ un steht derspruchs sınd aut dem Gıipfel der modernen Zeıt
deswegen ntier dem persönlıchen Schutz Gottes, hat suchen, In den autklärerischen Theorien des Wıssens und


